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In den Ferien

Es waren Ferien. Sie dauerten schon 
vier Wochen. Meine Mutter hat oft ge-
seufzt, dass wir so lange frei haben. Alle 
Tage passiert etwas. Meine Schwester 
hat gesagt, dass ich ein großes Problem 
für die Familie bin.

Einmal kam der Lehrer Wagner zu 
uns. Er kommt oft, weil meine Mutter so 
viel vom Obst versteht. Sie können mit-
einander reden. Er hat erzählt, dass seine 
Pfi rsiche schön werden. Und dann hat er 
auch gesagt, dass die Volksschule in zwei 
Tagen schon wieder beginnt.

Meine Mutter hat gesagt, dass das 
Gymnasium auch schon beginnt. Sie war 
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deshalb froh. Aber es gibt noch drei Wo-
chen.

Der Lehrer sagte: »Ja, ja, es ist nicht 
gut, dass die Burschen so lange frei ha-
ben«. Und dann ist er gegangen. Zufällig 
habe ich an diesem Tage einen Fisch ge-
stohlen.

Der Fischer hat mich furchtbar ge-
schimpft. Meine Schwester hat gesagt: 
»Was hilft es? Morgen fängt er etwas 
anderes an. Kein Mensch will mehr mit 
uns umgehen«. Meine Mutter hat gesagt, 
dass etwas passieren muss.

Auf einmal wollten sie, dass ich schon 
in die Volksschule gehen darf.

Der Herr Lehrer tut ihnen den Ge-

fallen1. Ich habe gesagt, das geht nicht. 
Lieber will ich nichts mehr beginnen und 
sehr fl eißig sein.

Einen Tag ist es gut gegangen. Aber 
am Mittwoch habe ich es nicht mehr aus-
gehalten.

1  Der Herr Lehrer tut ihnen den Gefallen. – 
Учитель сделал им одолжение.
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Neben uns wohnt der Geheimrat Bi-
schof. Seine Frau mag mich nicht. Wenn 
ich bloß den Zaun entlang komme, schreit 
sie zu ihrer Magd: »Elis, beachten Sie, 
der Lausbub ist da«. Sie haben eine An-
gorakatze. Sie darf immer dabei sitzen.

Die Frau Geheimrat fragt sie beim Kaf-
feetrinken: »Mag Miezchen ein bisschen 
Milch? Mag Miezchen vielleicht auch ein 
bisschen Honig?«

Am Mittwoch war die Katze bei uns. 
Unsere Magd hat sie gefüttert. Da habe 
ich sie genommen und sie im Stall einge-
sperrt.

Die Frau Geheimrat hat beim Kaffee-
trinken gerufen: »Miezi! Miezi! Elis, ha-
ben Sie Miezchen nicht gesehen?«

Aber die Magd hat es nicht gewusst. 
Dann hat die Frau Geheimrat zu ihrem 
Mann gesagt: »Eugen, hast du Miezchen 
nicht gesehen?« Und er hat »Nein« ge-
sagt.

Aber die Frau Geheimrat war ganz 
nachdenklich.
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Inzwischen war ich mit der Katze im 
Stall. Ich habe ihr an den Schwanz einen 
Pulverfrosch gebunden. Dann habe ich 
den Frosch angezündet. Danach habe ich 
die Katze freigelassen. Sie ist furchtbar 
gelaufen.

Die Magd hat geschrien: »Frau Ge-
heimrat, Mieze kommt schon«. Und 
dann habe ich die Stimme von ihr gehört. 
Sie sagte: »Wo ist nur mein Kätzchen? 
Da bist du ja! Aber was hat das Tierchen 
am Schweif?« Dann hat es furchtbar ge-
zischt. Sie haben geschrien. Die Tassen 
sind auf den Boden gefallen. Der Ge-
heimrat hat gesagt: »Das war der Laus-
bub«.

Ich habe mich im Zimmer von meiner 
Schwester versteckt. Meine Mutter und 
Anna haben auch Kaffee getrunken. Mei-
ne liebe Mutter sagte gerade: »Siehst du, 
Ännchen, Ludwig ist nicht so schlimm. 
Gestern hat er den ganzen Tag gelernt«.

Jetzt sind auf einmal von unserem Gar-
ten der Geheimrat und die Frau Geheim-
rat gewesen. Meine Mutter sagte: »Ich 
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glaube, die Geheimrats machen uns Be-
such«.

Ich hörte, dass sie gesagt hat: »Nein, 
das ist lieb von Ihnen«. Aber der Geheim-
rat hat gesagt, dass seine Katze wahnsin-
nig ist. Die drei Tassen sind auch kaputt. 
Und es hat niemand anderer wie ich ge-

tan1.
Meine Mutter hat geweint. Der Ge-

heimrat hat gesagt, dass meine Mutter die 
Tassen bezahlt. Eine kostet zwei Mark, 
weil es so gutes Porzellan war.

Ich war furchtbar zornig, dass die 
Hände meiner alten Mutter ganz zitt-
rig waren, wie sie das Geld aufgezählt 

hat2. Die Frau Geheimrat hat es einge-
steckt. Sie hat gesagt, dass die arme Kat-
ze wahnsinnig geworden ist. Das war das 
Schrecklichste. Dann sind sie gegangen. 
Er hat noch gesagt: »Der Himmel prüft 
Sie hart mit Ihrem Kind«.

1  Und es hat niemand anderem wie ich getan. – 
И никто другой, кроме меня, не мог это сделать.

2  …, wie sie das Geld aufgezählt hat. – …, 
когда она расплачивалась.
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Ich habe noch länger in den Gar-
ten hinuntergeschaut. Da waren meine 
Mutter und meine Schwester am Tisch. 
Sie haben sich mit ihren Sacktüchern die 
Tränen abgewischt. Ich bin ganz traurig 
geworden.

Ich habe gedacht, dass es gemein von 
dem Geheimrat war. Er hat das Geld ge-
nommen. Ich möchte die Katze kaputt 
machen. Wenn sie dann ruft: »Wo ist 
denn nur unser Miezchen«, dann schmei-
ße ich den Schwanz über den Zaun. Aber 
ich muss noch denken, wie ich es mache. 
Dann kann es niemand merken.

Dann bin ich nach Hause zum Essen 
gegangen. Anna ist schon an der Tür ge-
standen. Sie hat gesagt, dass ich allein in 
meinem Zimmer essen muss. Ich muss 
morgen in die Schule gehen. Der Herr 
Lehrer Wagner hat es angenommen.

Ich wollte schimpfen. Es ist eine Schan-
de, dass ein Lateinschüler mit den dum-
men Schulkindern zusammen sitzt. Aber 
ich habe gedacht, dass meine Mutter so 
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geweint hat. Und da habe ich mir alles 

gefallen lassen1.
Ich bin am andern Tag in die Schule 

gegangen. Es war bloß ein Zimmer. Da 
waren alle Klassen. Der Lehrer hat mich 
in die erste Bank gesetzt. Dann hat er ge-
sagt, dass sich die Kinder Mühe geben 
sollen.

Heute sitzt unten ihnen ein großer Ge-
lehrter. Er kann Lateinisch sprechen. 
Das hat mich geärgert, weil die Kinder 
gelacht haben.

Ein Kind hat ein Lesestück vorlesen 
müssen. Es hat «Der Abend» geheißen. 
Es beginnt so: »Die Sonne geht zur Ruhe. 
Und am Himmel kommt der Abendstern. 
Die Vöglein verstummen mit ihren liebli-
chen Gesänge. Nur die Grillen zirpen im 
Felde. Da geht der fl eißige Bauersmann 
heim. Sein Hund bellt freudig. Und die 
Kinder springen ihm entgegen«. So ist 
es weiter gegangen. Es war furchtbar 
dumm.

1  Und da habe ich mir alles gefallen lassen. – 
И тут я понял, что смогу с этим смириться.
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Der Lehrer sagte, die Kinder von der 
siebenten Klasse müssen es nun aus dem 

Kopfe1 schreiben. Er lädt den Herrn La-
teinschüler auch ein.

Er hat mir eine Tafel und eine Kreide 
gegeben. Dann sagte er, dass er eine halbe 
Stunde in die Kirche gehen muss. Furtner 
Marie hat die Aufsicht. Sie war auch von 
der siebten Klasse und die Tochter von 
einem Bauern. Da bin ich noch zorniger 
geworden.

Ich habe meinen Nachbarn gefragt: 
»Willst du heute nachmittags zum Fi-
schen gehen?«

Da hat Furtner Marie gerufen: »Ru-
hig! Noch ein Wort und ich schreibe dei-
nen Namen an die Tafel«.

Ich habe gesagt: »Entschuldigen Sie, 
Fräulein Lehrerin. Ich will es nicht mehr 
tun«.

Dann habe ich einen Schlüssel aus der 
Tasche. Ich habe ihn beim Pfeifen pro-
biert.

1  aus dem Kopfe – по памяти
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Dann schrieb Furtner Marie an der 
Tafel: »Thoma hat gepfi ffen«.

Ich habe gesagt: »Entschuldigen Sie, 
Fräulein Lehrerin. Was soll ich denn ma-
chen, dass Sie meinen Namen an die Ta-
fel nicht schreiben?«

Sie sagte, dass ich den Aufsatz «Der 
Abend» schreiben muss.

Dann habe ich wieder gesagt: »Ent-
schuldigen Sie, Fräulein Lehrerin. Darf 
ich es nicht vorlesen? Dann könnten Sie 
mir sagen, ob es recht ist«.

Sie war stolz, dass sie einem Latein-
schüler etwas sagen muss. Sie hat gesagt: 
»Ja, du darfst es vorlesen«.

Da habe ich recht laut gelesen: »Die 
Sonne geht zur Ruhe. Der Abendstern ist 
auf dem Himmel. Vor dem Wirtshause 
ist es still. Auf einmal macht man die Tür 
auf. Der Kellner wirft einen Bauersmann 
hinaus. Er ist betrunken. Es ist der Vater 
von Furtner Marie«.

Da haben alle Kinder gelacht. Furt-
ner hat zu heulen angefangen. Sie hat 
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geschrieben: »Thoma war ungezogen«. 
Das hat sie dreimal unterstrichen.

Und dann habe ich Furtner Marie bei 
ihrem Zopf gepackt. Zuletzt habe ich ihr 
eine Ohrfeige gegeben.

Jetzt ist der Lehrer gekommen. Er war 
zornig. Er sagte, dass er mich zwei Stun-
den nach der Schule einsperrt. Das hat er 
auch gemacht.

Es war schon elf Uhr. Ich hatte furcht-
bar Hunger. Es war wirklich eine Schan-
de für mich, dass man mich in der Volks-
schule eingesperrt hat.

Ich wollte die Schule verlassen. Ich 
machte das Fenster auf. Ich dachte: 
»Wenn man auf die Erde springt, tut 
es vielleicht nicht weh. Es war nicht so 
hoch«. Ich probierte es. Ich bin langsam 
hinausgestiegen. Ich habe die Füße vor-
sichtig auf die Latten gestellt. Sie haben 
mich gut getragen. Dann dachte ich, dass 
ich die Pfi rsiche mitnehmen kann. Ich 
habe alle Taschen und den Hut auch voll 
gesteckt.



Dann war ich zu Hause. Ich legte die 
Pfi rsiche in meinen Kasten. Am Nach-
mittag ist ein Brief vom Herrn Lehrer 
gekommen. Ich darf in die Schule nicht 
mehr gehen. Da war ich froh.
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